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Frankfurt wird vom 11. bis 
15. Oktober zum fünften Mal 

Austragungsort des Kongresses der 
Deutschen Gesellschaft für Soziolo-
gie (DGS) sein. Zu diesem mittler-
weile 35. DGS-Kongress – der erste 
fand vor 100 Jahren ebenfalls in 
Frankfurt statt – werden rund 3000 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler aus aller Welt erwartet. In 
Zeiten des grenzüberschreitenden 
gesellschaftlichen Wandels und 
Wirtschaftslebens wollen sie auch 
danach fragen, wie stark die Sozio-
logie selbst noch nationalstaatlich 
ausgerichtet ist. Auf dem Jubilä-
umskongress soll die Refl exion 
über die Entwicklung des Fachs 
mit soziologischen Zeitdiagnosen 
und einer Analyse verschiedener 
Formen der transnationalen Verge-
sellschaftung verbunden werden. 
Gastländer des Kongresses sind 
Frankreich und die USA.

Die Finanzkrise hat es verdeut-
licht: Wir leben in einer globalisier-
ten Welt, in der die Nationalstaaten 
mit ihren Volkswirtschaften nicht 
mehr die wichtigsten Akteure sind. 
Die heutige »Weltgesellschaft« be-
ruht auf verschiedenen transnatio-
nalen Ordnungen wie der globali-
sierten Wirtschaft, Technik und 
Wissenschaft sowie einer globalen 
Öffentlichkeit beziehungsweise 
einer sich bereits in Umrissen ab-
zeichnenden globalen Zivilgesell-
schaft. Zwar gibt es nach wie vor 
Nationalstaaten mit ihren jeweiligen 
»Volkswirtschaften«, als globale 
Akteure haben sie jedoch an Be-
deutung verloren. Banken, Kon-
zerne, Kartelle, Nichtregierungs-
organisationen, supranationale 
Unionen, religiöse Glaubensgemein-
schaften, wissenschaftliche Netz-
werke, Arbeitsmigrantinnen und 
-migranten sowie Flüchtlingsströ-
me aus den Entwicklungsländern 
in die Metropolen der Industrie-
staaten konstituieren eine entste-

hende Weltgesellschaft. 
Die gegenwärtig zu 

beobachtenden Globali-
sierungsprozesse vollzie-

hen sich in einem spannungsrei-
chen Verhältnis von Globalität und 
Lokalität sowie Diffusität und Ge-
ordnetheit. Ein »Regieren« jenseits 
der Nationalstaaten ist darauf ange-
wiesen, nicht nur die einzelnen 
Staaten, sondern auch weltweit 
agierende Unternehmen und Ban-
ken, supranationale Verbände und 
zivilgesellschaftliche Organisatio-
nen einzubeziehen. Das Verhältnis 
von räumlicher und zeitlicher Ver-
ortung wird neu gewichtet: »Hei-
mat« und »Welt«, Nahsicht und 
Fernsicht avancieren zu gleichran-
gigen Bezugspunkten der Selbstde-
fi nition und eröffnen somit Chan-
cen für neue Solidaritätsstiftungen 
und »posttraditionale« Vergemein-
schaftungen. 

Transnationalisierungsprozesse 
stellen traditionelle binäre Unter-
scheidungen infrage. Nicht das 
»Entweder-oder«, sondern das 
»Sowohl-als-auch« ist für sie cha-
rakteristisch. Sie fi nden in einem 
experimentellen Zwischenraum 
jenseits einzelstaatlicher Zugehö-
rigkeiten statt. So bleiben beispiels-
weise bei der transnationalen Mig-
ration die Auswanderungs- und 
Ankunftsorte miteinander verbun-
den und wirken wechselseitig auf-
einander ein. Es handelt sich inso-
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Steigende Mobili-
tät und zuneh-
mende Bevölke-
rungsdichte in den 
Metropolen: In 
komplexen Gesell-
schaften stellt 
sich die Frage 
nach Identität und 
Zugehörigkeit neu. 
Die Soziologie be-
obachtet die Ent-
stehung multipler 
Identitäten. Die 
Lebensweisen in 
den Ballungsräu-
men gleichen sich 
immer mehr an – 
wenngleich sich 
kreuzende Zebra-
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fern nicht um einen einmaligen, 
nur in eine Richtung verlaufenden 
Ortswechsel, sondern um die Ent-
stehung von transnationalen Ge-
meinschaften und sozialen »Räu-
men«, die beide Orte miteinander 
verbinden und zu verändern be-
ginnen.

Im Spannungsfeld von Lokalität 
und Globalität
Der Kongress widmet sich sechs 

thematischen Schwerpunkten. Bei 
der Betrachtung von sozialer Un-
gleichheit im Spannungsfeld von Natio-
nalstaatlichkeit und Transnationali-
tät – so der Titel des ersten der 
sechs Schwerpunktthemen – zeigt 
sich, dass zeitgenössische Gesell-
schaften zunehmend kulturell und 
sozial divers sind. Prozesse sozialer 
und räumlicher Mobilität inner-
halb einzelner Gesellschaften sowie 
zwischen Nationen und Regionen 
führen weltweit zu einer perma-
nenten Veränderung der sozialen 
Zusammensetzung aller Gesell-

Der 35. Kongress der Deutschen Gesellschaft für Soziologie kurz und bündig

Der Soziologiekongress dauert vom 11. bis zum 
15. Oktober. Hauptveranstaltungsorte sind das 

Hörsaalzentrum und das Casino auf dem Campus 
Westend der Goethe-Universität. Offi ziell eröffnet 
wird der Kongress am 11. Oktober (Montag) in der 
Frankfurter Paulskirche. Die Eröffnungsvorträge 
halten Peter L. Berger, Direktor des Institute on 
Culture, Religion, and World Affairs der Boston 
University, und Hans-Georg Soeffner, Vorsitzender 
der Deutschen Gesellschaft für Soziologie. 

Auf dem Kongressprogramm stehen mehr als 
100 Veranstaltungen in verschiedenen Formaten 
zum Kongressthema, zu gegenwärtigen soziologi-
schen Fragestellungen und den beiden Gastländern 
Frankreich und den USA. Entsprechend internatio-
nal ist auch die Liste derjenigen, die eine Vorlesung 
halten werden. Hierzu zählen: Michael Burawoy 
(Berkeley), Craig Calhoun (New York), Ute Ger-
hard (Frankfurt am Main), Jean-Claude Kaufmann 
(Paris), Michel Lallement (Paris), M. Rainer Lepsius 
(Heidelberg), Catherine Marry (Paris), Ulrich 
Oevermann (Frankfurt am Main), Otthein Ramm-
stedt (Bielefeld), George Steinmetz (Ann Arbor/Mi-
chigan), Sylvia Walby (Lancaster) und Loïc Wac-
quant (Berkeley). Darüber hinaus gibt es vier 
»Author meets Critics«-Veranstaltungen, auf denen 
Autoren zu ihren Büchern Rede und Antwort ste-
hen, mit Luc Boltanski, Ludger Pries, Jürgen Ger-
hards und Frank Hillebrandt. 

Der Bedeutung des Veranstaltungsortes und sei-
ner Geschichte für die akademische Disziplin Rech-
nung tragend, gehört die groß angelegte Ausstel-

lung »Soziologie in Frankfurt: 
1910 – 2010« zum Begleitprogramm. Hin-
zu kommen die beiden Festveranstaltun-
gen »Gottfried Salomon-Delatour und 
die Gründung der Deutsch-Französi-
schen Gesellschaft in Frankfurt am 
Main« und »Der Erste Deutsche Sozio-
logentag in Frankfurt am Main in 
stadt- und universitätsgeschichtlicher 
Perspektive«. Außerdem stellen sich 
auf Abenden der Offenen Tür das 
Cornelia Goethe Centrum für Frau-
enstudien und die Erforschung der 
Geschlechterverhältnisse, das Insti-
tut für Sozialforschung und das 
Sigmund-Freud-Institut vor. 
Ebenfalls geplant sind stadtsozio-
logische Rundgänge durch 
Frankfurt und über den Campus 
Westend. Künstlerische Höhepunkte sind die sozi-
aldokumentarische Fotoausstellung »Das Bild der 
Gesellschaft« [siehe auch Rudolf Stumberger »Bild 
unter der Schneedecke – Visuelle Soziologie: Erfor-
schung des Sozialen mit anderen Mitteln«, Seite 62], 
ein Konzert des Ensemble Modern mit Stücken von 
Theodor W. Adorno und Heiner Goebbels, ein The-
aterstück, welche das Leben im Umbruch im bran-
denburgischen Wittenberge thematisiert, eine Ses-
sion mit der dänischen Theatermacherin Ditte Maria 
Bjerg und das Kongresskonzert mit den Bands »Ja, 
Panik« und »Dota und die Stadtpiraten«. 

www.dgs2010.de

schaften. Fluchtbewegungen, De-
kolonialisierung und Arbeitskräfte-
mangel haben umfangreiche 
Migrationen generiert, die langfris-
tig von Dauer sein werden und zu 
einer zunehmenden globalen Ent-
grenzung führen. 

In transnationaler Perspektive 
ist auch die Betrachtung globaler 
ökonomischer Vernetzungen und ihrer 
regionalen und nationalstaatlichen 
Auswirkungen von Bedeutung. Die 
jüngste Bankenkrise hat öffentli-
che Konjunkturprogramme, die 
Teilverstaatlichung des Bankensys-
tems und die Einführung neuer 
rechtlicher Regularien für die Fi-
nanzaufsicht zur Folge. Diese Maß-
nahmen haben vorübergehend zu 
einem Bedeutungszuwachs der 
einzelnen Staaten gegenüber den 
Märkten geführt, der allerdings vor 
dem Hintergrund der dramatisch 
steigenden Staatsschulden gesehen 
werden muss. Die Krise des Sozial- 
und Steuerstaates wird dabei durch 
eine weit gefährlichere Wirtschafts-

krise überlagert, deren Ausgang 
auch einschneidende Auswirkun-
gen auf die staatlichen Handlungs- 
und Entscheidungsmöglichkeiten 
haben wird. 

Die Herausbildung staatenüber-
greifender normativer Ordnungen und 
damit einhergehender Verrechtli-
chungsformen der zwischenstaatli-
chen Beziehungen fi ndet heute so-
wohl im EU-Raum als auch in der 
internationalen Staatengemein-
schaft statt. Am Beispiel der Euro-
päischen Union kann dieses Span-
nungsverhältnis von Lokalität 
(Stadt, Region, Nation) und Globa-
lität (der Kontinent als Teil einer 
Weltordnung) besonders gut ver-
deutlicht werden. So greift die Eu-
ropäische Union einerseits als eine 
internationale Organisation unmit-
telbar in die Ordnungen ihrer Mit-
gliedsstaaten ein. Andererseits ist 
sie auch als ein Netzwerk zu ver-
stehen, in dem Souveränität geteilt 
und nicht auf eine höhere Ebene 
übertragen wird.
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Geschlechterverhältnis 
im Wandel
In der Betrachtung der transnati-

onalen Neuformierungen der Ge-
schlechterverhältnisse zeigt sich, dass 
sich im Zuge von Transnationalisie-
rungsprozessen Rechts- und Kom-
munikationssysteme sowie Wis-
sensformen und Lebensweisen von 
Menschen verändern. Damit geht 

die Frage einher, ob und wenn ja, 
wie sich diese Entwicklungen auch 
auf eine der wichtigsten gesell-
schaftlichen Ordnungskategorien, 
das Geschlechterverhältnis, aus-
wirken. Es geht hierbei nicht nur 
um den Wandel und die Beharr-
lichkeit von Geschlechteridentitä-
ten und -arrangements, sondern 
auch um normative Verschiebun-
gen und Verfl üssigungen in der Be-
wertung dieser Veränderungen.

Auch neue Identitätsbildungen in 
transnationalen Vergesellschaftungen 
können beobachtet werden. Auf-
grund der durch die Globalisierung 
bewirkten ethnischen Umschich-
tungen, der Bevölkerungsverdich-
tung in den Metropolen sowie der 
zeitbedingten Veränderung der pri-
vaten Lebensformen gerät das 
menschliche Zusammenleben un-
ter einen enormen Anpassungs-
druck. Die Frage, ob komplexe 
Gesellschaften überhaupt Gemein-
schaftsvorstellungen beziehungs-
weise ein konsistentes Selbstbild 
entwickeln können, muss vor dem 
Hintergrund der Lockerung der 
Verbundenheit mit der jeweiligen 
Heimat und der Entstehung multi-
pler Identitäten in den Metropolen 
reformuliert und jenseits national-
staatlicher Zugehörigkeitszwänge 
neu beantwortet werden.

Soziologische Zeitdiagnose
Ein weiteres Thema des Kon-

gresses ist die Permanenz der Krise 
und die Notwendigkeit einer soziologi-

schen Zeitdiagnose. Hierbei bieten 
sich eine Vielzahl von Bezügen an, 
um die Kompetenz der Soziologie 
bei der theoretischen und empiri-
schen Analyse transnationaler For-
men der Vergesellschaftung unter 
Beweis zu stellen, was auch einen 
kritischen Rekurs auf die eigene 
Fachgeschichte beinhaltet. Denn 
die Soziologie hat sich im Laufe ih-
rer Geschichte immer wieder mit 
krisenhaften Erscheinungen der 
Gegenwartsgesellschaft auseinan-
dergesetzt und ist seit ihren Ur-
sprüngen mit der Fragilität ihres 
Untersuchungsgegenstandes – der 
modernen Gesellschaft – untrenn-
bar verbunden. Die seit ihren An-
fängen im frühen 19. Jahrhundert 
immer wieder beschworene »Kri-
se« der Soziologie ist nicht nur 
Ausdruck der auf Dauer gestellten 
Frage nach ihrer eigenen gesell-
schaftlichen Standortbestimmung 
und Mission, sondern die natürli-
che Konsequenz einer sich mit den 
geschichtlichen Veränderungen ih-
res Untersuchungsgegenstandes 
immer wieder neu erfi ndenden 
akademischen Disziplin. Die fach-
geschichtliche Selbstrefl exion der 
Soziologie ist somit selbst unver-
zichtbarer Bestandteil einer sozio-
logischen Zeitdiagnose, die sowohl 
die jeweiligen gesellschaftlichen 
Veränderungen als auch ihre dies-
bezüglichen theoretischen und em-
pirischen Analysen zum Gegen-
stand hat. ◆

Die Autoren

Jens Koolwaay, M.A., 29, hat in Bremen, Wien und Frankfurt 
Soziologie und Philosophie studiert. Er ist seit 2009 als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter am Fachbereich Gesellschafts-
wissenschaften und im Büro des Soziologiekongresses 2010 
tätig. Sein Forschungsinteresse gilt wissens- und technik-
soziologischen Fragestellungen sowie soziologiegeschichtli-
chen Thematiken.

Diplom-Soziologin Stefanie Mielast, 29, hat in Berlin und 
Frankfurt Soziologie, Politikwissenschaft, Gender Studies 
und Psychologie studiert. Seit 2010 arbeitet sie am Fachbe-
reich Gesellschaftswissenschaften der Goethe-Universität als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin im Büro des Soziologiekon-
gresses 2010. Ihre wissenschaftlichen Interessen gelten der 
queer-feministischen Geschlechterforschung, der kritischen 
Migrationssoziologie, der Thematik der Sozialen Ungleich-
heiten in intersektionaler Perspektive und postkolonialer 
Theorie und Kritik.

Diplom-Soziologin Felicitas Schnitzspahn, 28, hat an der 
Goethe-Universität Soziologie studiert. Bereits während ihres 
Studiums war sie als studentische Hilfskraft am Fachbereich 
Gesellschaftswissenschaften tätig, seit diesem Jahr arbeitet 
sie als wissenschaftliche Hilfskraft im Büro des Soziologie-
kongresses 2010. Ihre Interessenschwerpunkte liegen in 
den Bereichen sozialer Konfl ikt und sozialer Wandel sowie 
Gender Studies.

koolwaay@soz.uni-frankfurt.de
mielast@soz.uni-frankfurt.de
Schnitzspahn@dgs2010.de

Nicht »entweder oder« sondern »sowohl als auch«: Bei Transnationalisierungsprozessen werden Lokalität und Globalität, Nah-
sicht und Fernsicht zu gleichrangigen Bezugspunkten der Selbstdefi nition. Vieles ist möglich – zum Beispiel in Frankfurt, der am 
meisten »amerikanisierten« Stadt Deutschlands, für ein weltweit agierendes Unternehmen zu arbeiten und im Taunus zu wohnen.
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